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Erinnerung.
Von B. 0. Wedel 1.

WeW IReer oon Duft und goldnem £id)t Wohl manch'einGlückinsGrabmirfank; Wie lebhaft oor den jfugen ftand
Dnrd) meine Senfter flutend bricht! Wobl mand)' ein Rame [till uet'klang, Das alte Baus, drin treu die Band
Weld) beller 3ubel aller Enden! Den id) im Berzen treu getragen. — Der beften IDutter mid) umfangen.

Die Sonne labt mir nimmer Rub; So fcbreit id) bin am Waldesfaum, 0 Berz, wie ift das Scheiden fd)U)er,
Da fcblag id) meine Bticber zu, Bocbdrobenraufcbt'soonBaumzuBaum, Das Scheiden fonder Wiederkehr,
Den fcbnellen Sdjrittzum Cor zu tuenden. Wie £iebesklang aus frühem Cagen. Wo £iebe ftumm zu Grab gegangen!

0 feiig ift's in Gottes Welt,
Wenn weithin über Wald und Seid

Sich Sonnenlid)t und Blüten breiten.

ünd leife fteigt ooll £uft und £eid

Das holde Bild der 3ugendzeit
Empor aus meiner Seele Ciefen.

0 Berz, Du möchteft wohl oergehn,
Wo Dir auf Rimmerwiederfehn
Ein letzter Blick zum Grub geboten!

Doch wie es jubelnd rings fid) regt, Sie kamen all', die ich gekannt, Bod) droben durd) die Wipfel weht
IRein Blick oerhiillt fid) tiefbewegt Die id) geliebt und mein genannt, Der übendwind wie zum Gebet:
Im Craumesbann entfd)wundnerZeiten. Dielängftdenew'genSd)lummerfd)liefen. Gott fegne die geliebten Coten!

G=53® Eine
9foman oon 9t u

V.

grau Sod) hatte in ben folgenben Sontmerwodjen mehr

als je (Gelegenheit, fid) über bas Selbftänbigfein ihrer jüng«

ftett ©odjter 311 befrfjwerett, unb fie tat es mit einer 9lrt
oon (Genugtuung ihren 33ercbanbtert unb Setannten gegen«

über. 3mar tonnte fie fid) nidjt mehr über eine gebrüdte

unb grilleufängerifche Saune bes jungen 9Jtäbd)ens betlagen.

Ebarlotte tjatte biefe gämlidj abgelegt unb gab fid) auf«

faltenb lebhaft unb heiter, bod) roar fie in ihren ©leinen

unb (Gebauten, wie grau Sod) fid) äußerte, „unburd)bting=
lid) unb geheimnisootl unb oon einem mobernen ©Befen,

bas fie in ihrer Einfallt nicht oerfteljen tonne". Obgleich
Ehnrlotte es oermieb, irgcnbweldje ©Biberfpenftigteit gu

Beigen, fo machte fie es bod) ber ©lutter fdjwer, ihren
9lus« unb Eingang im Saufe, ihre ©efdjäftigung unb ihren
©erfebr 311 überwachen. „9Jteine ©odjter lebt in ihren ©ü«

djern," fagte grau food) adjfel3ucl:enb, wenn man fie trad)

Eharlottens ©un unb ©reiben fragte. Sobalb fie jebod)

barunt bebauert würbe, pflegte bie alte Dame cimulenten
unb gu erjätjlen, bah fid) ©rofeffor gaber für bie Stubien
ihrer ©od)ter intereffiere unb ihr febr sugerebet habe, ihre
gciljigteiten weiter aushüben au luffen.

Seele. @3=a=9

t h 2B a I b ft e 11 e r.
91 n einem fdjönen Somnterabenö würbe (Charlotte wie«

ber einmal uergebens im Saufe gefudjt. 3hre greunbin
©rete war bergefominen, unb Uran Sod) hatte bie junge
Dame im ©arten empfangen. Sie begrüßte fie mit auf«

falleuber fiiebenswürbigfeit. Sie hatte oor turaem ©erüchte

über ©rete gehört oon ber 9Irt, wie fie bei ihr ftets 3nter=

effe werften; unb nidjt ganj ohne ©bfirfjt begann fie bie

Unterhaltung mit ben ©Sorten: „91un, liebes Fräulein, wie

geht es 3bnen beim? 3mmer basfelbe treue Sausmütterdjen?
©Bie gliirflid) muh 3ljr Serr ©ater fein, bah er fo oer«

forgt ift! Es wirb ihm fdjwer werben, Sie einmal her«

geben 311 müffen! 9lber wir Eltern haben ja alle bas ©er«

gidjten 3u lernen."
,,9ld), bei, uns ift ber Sausijatt jetjt eigentlich' fehr

einfad)," fagte ©rete ausweidjeub; „Siegfrieb wohnt nidjt
mehr im Saufe, uttb ©erolb ift ja nun and) etwa dp en.

3d) oerwenbe bie meifte 3eit auf ben ©arten, weil irfj
bie ©lumen liebe; ich habe in biefem grübling einen Sluinen«
binbelurs genommen; bas hat mir oiel greube gemad)t."

,,X)as ift aber aud) fehr nett," antwortete Uran Sodj
mit betontem ©Boblgefaflen. ,,©3ie reiaenb tonnen Sie nun
3hr Seim ausfdjmürfen! Unb bafiir finb wir grauen bod)

ort' unK
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Erinnerung.
Von k. v. Wedel!.

Weid)'Meer von vust und goldnem Lidst Wohl mand)'ein 6Iück ins Srabmirsank: Wie lebhast vor den /lugen stancl

vnrd) meine Senster flutend bricht! Wohl manch' ein Harne still verklang. Vas alte Haus, drin treu die Hand
Welch Heller Zubel aller Luden! ven ich im Herren treu getragen. ver besten Mutter mid) umfangen.

vie Zonne lässt mir nimmer stuh: 5o schreit id) hin am Waldessaum, v her/, wie ist das Scheiden schwer,
va schlag ich meine kücher /u, hochdrobenrauscht'svonkaum/ukaum, Vas Scheiden sonder Wiederkehr,
Ven schnellen Schritt/um Lor/u wenden. Wie Liebesklang aus frühern Lagen. Wo Liebe stumm /u 6rab gegangen!

0 selig ist's in hottes Welt,
Wenn weithin über Wald und Seid

Sich Sonnenlicht und klüten breiten.

Und leise steigt voll Lust und Leid

Vas holde klld der Zugend/eit
Lmpor aus meiner Seele Liesen.

0 her/, vu möchtest wohl vergehn,
Wo vir aus vimmerwiedersehn
Lin letzter klick /um 6rutz geboten!

Voch wie es jubelnd rings sich regt, Sie kamen all', die ich gekannt, hoch droben durch die Wipfel weht
Mein klick verhüllt sich tiefbewegt vie ich geliebt und mein genannt, ver stbendwind wie /um hebet:
im Lraumesbann entschwundnerleiten. vielängstdenew'genSchlummerschliesen. hott segne die geliebten Loten!

^ Eine
Roman von N u

V.

Frau Hoch hatte in den folgenden Sommerwochen mehr

als je Gelegenheit, sich über das Selbständigsein ihrer jung-

sten Tochter zu beschweren, und sie tat es mit einer Art
von Genugtuung ihren Verwandten nnd Bekannten gegen-

über. Zwar konnte sie sich nicht mehr über eine gedrückte

und grillenfängerische Laune des jungen Mädchens beklagen.

Charlotte hatte diese gänzlich abgelegt und gab sich auf-

fallend lebhaft und heiter, doch war sie in ihren Plänen
und Gedanken, wie Frau Hoch sich äußerte, „undurchdring-
lich und geheimnisvoll und von einem modernen Wesen,

das sie in ihrer Einfallt nicht verstehen könne". Obgleich
Charlotte es vermied, irgendwelche Widerspenstigkeit zu

zeigen, so machte sie es doch der Mutter schwer, ihren
Aus- und Eingang im Hause, ihre Beschäftigung und ihren
Verkehr zu überwachen. „Meine Tochter lebt in ihren Bll-
chern," sagte Frau Hoch achselzuckend, wenn man sie nach

Charlottens Tun und Treiben fragte. Sobald sie jedoch

darum bedauert wurde, pflegte die alte Dame einzulenken

und zu erzählen, daß sich Professor Faber für die Studien
ihrer Tochter interessiere und ihr sehr zugeredet habe, ihre
Fähigkeiten weiter ausbilden zu lassen.

Seele. <^>
th Waldstetter. 16

An einem schönen Sommerabend wurde Charlotte wie-
der einmal vergebens im Hause gesucht. Ihre Freundin
Erete war hergekommen, und Frau Hoch hatte die junge

Dame im Garten empfangen. Sie begrüßte sie mit auf-

fallender Liebenswürdigkeit. Sie hatte vor kurzem Gerüchte

über Grete gehört von der Art, wie sie bei ihr stets Inter-
esse weckten: und nicht ganz ohne Absicht begann sie die

Unterhaltung mit den Worten: „Nun, liebes Fräulein, wie

geht es Ihnen denn? Immer dasselbe treue Hausmütterchen?
Wie glücklich muß Ihr Herr Vater sein, daß er so ver-
sorgt ist! Es wird ihm schwer werden, Sie einmal her-
geben zu müssen! Aber wir Eltern haben ja alle das Ver-
gichten zu lernen."

„Ach, bei, uns ist der .Haushalt jetzt eigentlich sehr

einfach," sagte Grete ausweichend: „Siegfried wohnt nicht

mehr im Hause, und Gerold ist ja nun auch erwachsen.

Ich verwende die meiste Zeit auf den Garten, weil ich

die Blumen liebe: ich habe in diesem Frühling einen Blumen-
bindekurs genommen: das hat mir viel Freude gemacht."

„Das ist aber auch sehr nett," antwortete Frau Hoch

mit betontem Wohlgefallen. „Wie reizend könne» Sie nun
Ihr Heim ausschmücken! Und dafür sind wir Frauen doch
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bei. Um bie 3ierbe unteres Seims 311 fein, fei es nun
als Dod)ter ober als ©attin. ©s ift ja eigentlich gu mer!»

würbig, — tagen Sie felbft — batî es ©läbdjen gibt rate

©barlotte, bie gar niebt baran beuten ober ben ©3unfdj
fühlen, einmal etn eigenes Seim gu haben. ©llerbings weih
icb's ja nicht, tie fpricht mit mir nie non berlei Dingen.
Segreifen Sie bas?"

„3d) babe meine ©lutter nur Ms Kinb gehabt," tagte
©rete. —

„Stein, id) meine: begreifen Sie, bah ©barlotte offen»
bar biefen SBuntdj nach betn eigenen Seim nicht bat unb

'nidjt füblt?"
©rete tourbe p löblich febr rot, tagte aber rubig: „Sötte

bat to oielcrlei ©aben, icb babe tie immer betounbert."
„Unb, uid)t toabr, oielleidjt wenn einmal ber ©idjtige

täme! ©barlotte bat ja neben all ibren Sdjrullen einen
groben Siebrerç, bas gebe id) 311. Unb es gebt bei iebent
©läbdjen fdjliehlidj nur barum, bab ber ©idjtige tomrnt.
Sie felber finb ja auch ein wenig beiïel im ©efebmad, fo
Diel man tagen hört," meinte bie alte Dame mit oertrau»
liebem 5lugenp>in!eim, „unb ba haben Sie recht, fogar febr
redjt." — i '

„3cb glaube bod), es wirb gu fpät, wenn icb auf Sotte
warte," fagte ©rete, ber wieber bie ©öte ins ffiefiebt flieg.

2lber grau Sod) lieb fie niebt geben, foUbern 30g tie
immer wieber mit fanfter ©ewalt in ibre oerfängfidjen ©e»

tprädje, bis enblid) 311 ffiretes ©rleicbterung bie Çreunbin
erfebien.

©barlotte batte Unterbetten einen ©ang in bas belebtefte

Viertel ber Stabt gemad)t unb bort ein Saus aufgefudjit,
in bem an 3m unb ©uslänber elegante 3immer oermietet
mürben. Sie batte im gweitett Stodwerf an eine Dür ge»

tlopft, bie 3U einer Stube oon ber fcbablonenbaften 21us=

ttattung eines befferen ©lietgimmers führte. Der ©aum
unirbe burd) ben jebigen Sewobner täglich' mit bidjtem 3i=
garettenraudj erfüllt, fo bat) beut ©intretenbeu eine febwere,

buftenbe Suft entgegenquoll.
21ts ©barlotte öffnete, erhob fid) aus einem tiefen Stuhl

eine männliche ©eftalt unb ging ihr tdjweigenb mit aus»

geftredten ©rmen entgegen, ©barlotte lieb fid) umfangen,
unb ber ©lann fab in ihr eniporgewanbtes ©efidjt unb tagte
mit leifer unb bewegter Stimme: „Seute?"

Sie nidte tdjweigenb unb tdjloh bie ©ugen. ©r lühte

ihre fdjöne Stirn unb murmelte: „Du wirft nicht bereuen."

„3d) habe es bebadjt," tagte fie mit leifer unb tlarer
Stimme.

Stephan wich einen Schritt gurüd unb fal) fie oerroun»

bert an. „SBie oertdjieben ihr alle teib!" Sie rungelte bie

Stirn. ,,©ei bir ift alles geiftig oerllärt," fagte er, wie

um ihr feine ©emerlung angenebmi 3U machen, unb es Hang

wieber fo, als taufdje er bem tdjönen Don ferner ©Sorte.

Hnb ba er nod) immer eine Saite bes Unmuts auf ihrem

©efidjte tab, tagte er, ihren ©rrn ergreifenb: „Dann bift
bu erft gang ©lenfdj. Die klugen werben bir aufgeben für
bie ©Seit. Du wirft bid) erft erfaffen. ©in warmer Sehens»

ftrom wirb bid) erfüllen."
Sie hörte itt fid) oerfunïen gu unb brüdte bann fett

feine Sanb. ;

'

' ; v ; j
'

• j
'

SIIs ©barlotte am ©benb burd) bie ftillen ©orftabte
ttrahen ber „Sdjönau" 31t wanberte, war fie oon einem

freien unb ftolgen ©efübl burdjbrungen. Sie hatte fid) in
beit lebten 3abren manches ©lal barüber geträntt, bab

man im ©efprädj gang unerwartet ihr bie Urteilsfäbigfeit
abfpradj ober fie überlegen belächelte, inbem man fie auf
ihr ©läbdjentum oerwies. Hub wenn fie and) bas ge»

beimnisooll überlegene ©etue ber geiftig einfadjften Srauen
ihr gegenüber ftets als tattlOs unb für beibe Deile entwür»

bigenb oon fid) gewiefen hatte, fo fühlte fie fidji bod) oon
einem wirtlichen ©lange! an ©rtenntnis unb ©rfabrung unb

beffen ©ebeutfamteit tief übergeugt. ©un war bas 23ctd)ä»

meitbe ber tatenlofen ©rwartung, ber hilflos gugeftanbeneu

llnerfabrenbcit oon ihr genommen. 3n ihrem ©3efen per»
einigten fieb allerbings in biefent ©ugenblid bie oerfebie»

benften ©mpftnbungen unb ©ebanten; fie würbe ein tühles
©rftaunen nicht los, bat) jenes ©3unberbare, weldjes bas

eingige grobe ©rlebnis oon ©liltionen ©lentdjen bebeutete,

bod) an bie töblidje Kraft geittiger Sorgänge nid)t heran»

reidjte. Die ©lomente bes abfoluten 3ioeifels bis gur ©er»

neinung feiner felbft ober ber gertialifd) gefteigerten Sehens»

freube waren für fie an 3ntenfität ber ©mpfinbuttg übet

biefen erhaben. Unb bod) hatte eben jebt bie ftärlenbe
©lacht bes ©rlebniffes jene früheren 3nftänbe in ihr auf»

gehoben. ©ber fie fdjrieb biete fräftigenbe ©Jirïung ber

©eigung im altgemeinen gu, bie fie für Stephan in einer

terperlid) inftinttioen ©Seife empfanb, unb bie auch' ber

©langet an geiftiger ©edjtfertigung nicht abfdjwädjen, ton»,

bertt nur mit ©angigteit unb Staunen oermitdjen tonnte.
Unb wie in einem buntlen ©bnen tünftiger ©Sirmifte gelobte

fie fid) in biefent ©ugenblid, bie Dantbarteit für bas £eute
bem Steurtbe rein 311 bewahren, tomme, was ba wolle.

Ulis tie eiligen Schrittes unb mit ihrer eigenen Unruhe

befebäftigt bie „Schönau" erreichte, tarn ihr ©rete im ffiar»

ten entgegen, ©barlotte fab togleid) in ber aufrichtigen
©liene ber fffreunbiu, bah biete ihr etwas ©efonberes gu

tagen hatte, Sie führte fie in ihr trauliches 3iminer, wo
alle ©egenftänbe unb ihre ©norbnung oon ben Siebbabe»

reien ber Sewohnerin geugten, bas grobe ©iidjerbrett, bie

©ilber, ber einfad)e Sdjreibtifdj unb bas ©eigenpult, ©s

war alles wohnlich unb angenehm gufammengeftellt, fo bat)

fid) bie uerfdjiebeneit ©egenftänbe wohl oertrugen, wie bie

©lieber einer gut barmonierenben Familie. ©Is tid» bie

3freunbinnen niebergelaffen hatten, erhob fidj oon einem

Kiffen eine graue Kafce unb legte fid) ©barlotte auf ben

Sdjot). ©ach einigen ©ebensarten tagte ©rete plöblidj:
„Du, Sott', id) bin gelommen, um bir was gu tagen,

ein ©ebeimnis!"

„©erliebung, Serlobung, Beirat?" fragte ©barlotte
fpafjbnfi. ©rete nidte. „©lit?"

„©rinnerft bu bid) au ben Spagiergang in bie neue

Kuranftalt? Damals gingen wir gufammen."

„©Ifo mit ôerrn Srlitt. — ©retel! £jaft bu ihn febr

gern?" i
'

,,5ld), weiht bu, jebt lernt man fieb bodj erft fennen.

©r ift febr höflich unb febr gefebeit. ©apa glaubt, bah et

mächtig ooran tommen wirb."

„Das glaube id) aud)."'
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da. Um die Zierde unseres Heims zu sein, sei es nun
als Tochter oder als Gattin. Es ist ja eigentlich zu merk-

würdig, — sagen Sie selbst — daß es Mädchen gibt wie

Charlotte, die gar nicht daran denken oder den Wunsch

fühlen, einmal ein eigenes Heim zu haben. Allerdings weih
ich's ja nicht, sie spricht mit mir nie von derlei Dingen.
Begreifen Sie das?"

„Ich habe meine Mutter nur als Kind gehabt." sagte

Erete. —

„Nein, ich meine: begreifen Sie. daß Charlotte offen-
bar diesen Wunsch nach dem eigenen Heim nicht hat und

'nicht fühlt?"
Grete wurde plötzlich sehr rot. sagte aber ruhig: „Lotte

hat so vielerlei Gaben, ich habe sie immer bewundert."
„Und, nicht wahr, vielleicht wenn einmal der Nichtige

käme! Charlotte hat ja neben all ihren Schrullen einen
großen Liebreiz, das gebe ich zu. Und es geht bei jedem
Mädchen schließlich nur darum, daß der Richtige kommt.
Sie selber sind ja auch ein wenig heikel im Geschmack, so

viel man sagen hört," meinte die alte Dame mit vertrau-
lichem Augenzwinkern, „und da haben Sie recht, sogar sehr

recht."'-
„Ich glaube doch, es wird zu spät, wenn ich auf Lotte

warte," sagte Grete, der wieder die Röte ins Gesicht stieg.

Aber Frau Hoch ließ sie nicht gehen, sondern zog sie

immer wieder mit sanfter Gewalt in ihre verfänglichen Ee-
spräche, bis endlich zu Gretes Erleichterung die Freundin
erschien.

Charlotte hatte unterdessen einen Gang in das belebteste

Viertel der Stadt gemacht und dort ein Haus aufgesucht,

in dem an In- und Ausländer elegante Zimmer vermietet
wurden. Sie hatte im zweiten Stockwerk an eine Tür ge-

klopft, die zu einer Stube von der schablonenhaften Aus-
stattung eines besseren Mietzimmers führte. Der Raum
wurde durch den jetzigen Bewohner täglich mit dichtem Zi-
garettenrauch erfüllt, so daß dem Eintretenden eine schwere,

duftende Luft entgegenquoll.

Als Charlotte öffnete, erhob sich aus einem tiefen Stuhl
eine männliche Gestalt und ging ihr schweigend mit aus-
gestreckten Armen entgegen. Charlotte ließ sich umfangen,
und der Mann sah in ihr emporgewandtes Gesicht und sagte

mit leiser und bewegter Stimme: „Heute?"
Sie nickte schweigend und schloß die Augen. Er küßte

ihre schöne Stirn und murmelte: „Du wirst nicht bereuen."

„Ich habe es bedacht." sagte sie mit leiser und klarer

Stimme.

Stephan wich einen Schritt zurück und sah sie verwun-
dert an. „Wie verschieden ihr alle seid!" Sie runzelte die

Stirn. „Bei dir ist alles geistig verklärt," sagte er, wie

uni ihr seine Bemerkung angenehm zu machen, und es klang

wieder so, als tausche er dem schönen Ton seiner Worte.
Und da er noch immer eine Falte des Unmuts auf ihrem

Gesichte sah, sagte er, ihren Arm ergreifend: „Dann bist

du erst ganz Mensch. Die Augen werden dir aufgehen für
die Welt. Du wirst dich erst erfassen. Ein warmer Lebens-

strom wird dich erfüllen."
Sie hörte in sich versunken zu und drückte dann fest

seine Hand. T >

'
> t > î

Als Charlotte am Abend durch die stillen Vorstadt-
straßen der „Schönau" zu wanderte, war sie von einem

freien und stolzen Gefühl durchdrungen. Sie hatte sich in
den letzten Iahren manches Mal darüber gekränkt, daß

man im Gespräch ganz unerwartet ihr die Urteilsfähigkeit
absprach oder sie überlegen belächelte, indem man sie auf
ihr Mädchentum verwies. Und wenn sie auch das ge-

heimnisvoll überlegene Getue der geistig einfachsten Frauen
ihr gegenüber stets als taktlos und für beide Teile entwür-
digend von sich gewiesen hatte, so fühlte sie sich doch von
einem wirklichen Mangel an Erkenntnis und Erfahrung und

dessen Bedeutsamkeit tief überzeugt. Nun war das Bcschä-

mende der tatenlosen Erwartung, der hilflos zugestandenen

Unerfahrenheit von ihr genommen. In ihrem Wesen ver-
einigten sich allerdings in diesem Augenblick die verschie-

densten Empfindungen und Gedanken: sie wurde ein kühles

Erstaunen nicht los, daß jenes Wunderbare, welches das

einzige große Erlebnis von Millionen Menschen bedeutete,
doch an die tödliche Kraft geistiger Vorgänge nicht heran-
reichte. Die Momente des absoluten Zweifels bis zur Ver-

neinung seiner selbst oder der genialisch gesteigerten Lebens-

freude waren für sie an Intensität der Empfindung über

diesen erhaben. Und doch hatte eben jetzt die stärkende

Macht des Erlebnisses jene früheren Zustände in ihr auf-
gehoben. Aber sie schrieb diese kräftigende Wirkung der

Neigung im allgemeinen zu, die sie für Stephan in einer

körperlich instinktiven Weise empfand, und die auch der

Mangel an geistiger Rechtfertigung nicht abschwächen, son-

deril nur mit Bangigkeit und Staunen vermischen konnte.

Und wie in einem dunklen Ahnen künftiger Wirrnisse gelobte

sie sich in diesem Augenblick, die Dankbarkeit für das Heute

dem Freunde rein zu bewahren, komme, was da wolle.

Als sie eiligen Schrittes und mit ihrer eigenen Unruhe

beschäftigt die „Schönau" erreichte, kam ihr Grete im Gar-
ten entgegen. Charlotte sah sogleich in der aufrichtigen
Miene der Freundin, daß diese ihr etwas Besonderes zu

sagen hatte. Sie führte sie in ihr trauliches Zimmer, wo
alle Gegenstände und ihre Anordnung von den Liebhabe-

reien der Bewohnerin zeugten, das große Bücherbrett, die

Bilder, der einfache Schreibtisch und das Geigenpult. Es

war alles wohnlich und angenehm zusammengestellt, so daß

sich die verschiedenen Gegenstände wohl vertrugen, wie die

Glieder einer gut harmonierenden Familie. Als sich die

Freundinnen niedergelassen hatten, erhob sich von einem

Kissen eine graue Katze und legte sich Charlotte auf den

Schoß. Nach einigen Redensarten sagte Grete plötzlich:

„Du. Lott', ich bin gekommen, um dir was zu sagen,

ein Geheimnis!"

„Verliebung, Verlobung, Heirat?" fragte Charlotte
spaßhaft. Erete nickte. „Mit?"

„Erinnerst du dich an den Spaziergang in die neue

Kuranstalt? Damals gingen wir zusammen."

„Also mit Herrn Flitt. — Gretel! Hast du ihn sehr

gern?" >
^ i

„Ach, weißt du, jetzt lernt man sich doch erst kennen.

Er ist sehr höflich und sehr gescheit. Papa glaubt, daß er

mächtig voran kommen wird."

„Das glaube ich auch."
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„Unb bann pafet altes fo gut. Eitles baut fiel) jefet

ein £>aus gar nicf)t weit oon uns; id) bliebe botf) in ber

Vähe, jefet, wo Vapa älter wirb; unb bann ift glitt fehr

gefdjeit unb praftifd' unb folib, unb man tann fid) if)m

ot)nc Sargen anoertrauen."

©harlotte börte aus ©rete eine fretnbe Stimme reben,

unb fie fragte: „Unb bu, ©retl, mggft bu it)ii perfönlid)

felfr gern?"
Die Vraut ladjte etwas oerlegett itrtb fagte bann fport»

tan: „Ad), weifet bu, id> glaube, lieber als bu ihn magft.

Dir bat er nie fa gefallen, gelt?"
„3ft er nidjt ein wenig liibt?" fragte ©harlotte gutüd.

,,^lcf) ja, er ift gewife ein Verftanbesmenfdj. Aber auf
folebe bat man both aud) mebr Vertafe."

SBiebcr fdjien bie frembe Stimme aus ©retes SBorten

311 reben. ©harlotte aber, in ber nod) mit beifiem ©efiibl
bie ©rinnerung an bie lebte Stunbe lebte, rief aus: „Ad,
©retl, id) wiinfdje bir fa redjt, bafe bu was ungetrübt
Sdjönes aar bir babeft!"

ffirete brüdte ihr bie £>anb. „fflßeifet bu," fagte fie

unoermittelt, „©erolb wirb mir ja fehlen."
Seife antwortete ©harlotte: „Du wirft bann tieine

©erolb haben." ^ j
Sunt erftenmal wäferenb ihrer Unterhaltung fpiegelte

fid) in ©retes ©efiebt eine innerliche Bewegung. „3ules
will nicht alfeuoiele; er hat mir eine Anbeutung gemadjit."

„Unb both wirb für bidji, gerabe Das bie affergröfete

greube fein," fagte ©harlotte nah am Dljr ber Vraut.
©rete war febt gan3 ernft unb fdjien nach VSorteit 311

fud)en, um etwas ausgufpre.den, bas ihr auf ber Seele
lag. „(Eben beshalb aud), begreifft bu, möchte ich nun —
id) habe natürlich überlegt —."

©harlotte fafete bie greunbin mit einer fpontauen Ve=

wegung um Den £>als unb fügte fie. ©s hatte fid) ihr
blibartig, wie in einer Vifion, Vergangenheit unb 3u=
fünft umfaffenb, ein Sd)idf«I bargeftellt, unb biefes Vilö
erfüllte fie mit einer plöfelichett Führung. Sie fdfwiegen

beibe, bis ©harlotte, ber fdjwereit Stimmung ein ©nbe

madjenb, fagte: „Unb was für ein mufterhafter ©rofe»

papa wirb Vater Stein werben! ©r wirb fidjer noch als

Vferbdfen auf allen Vieren frieden."
„Du, bu oergatoppierft bid)," meinte ©rete troden,

„einftweilen bin id) nod) nidjt mal öffentlich oerlobt, ©s

ift febt ein fo fdjlechter 3eitpunft, eben oor ben Sommier»

ferien; wir warten bis nachher."
©rete empfahl ber greunbin tiefftes Schweigen, ehe

fie fie oerlieg. Unb bann hatte ©harlotte eitblid) 3eit,
in ber ©infamteit ihres Shunters fid) ben eigenen ©e=

banteit unb ©mpfinbungen hinzugeben, ©ine warme Ve»

friebigung war über fie gefommen; unb es fdjien ihr, als
fdjauten fie feit heute bie ©egenftänbe ringsherum heiterer
unb mutiger an. Sie war froh erleichtert, wie nad) einem
fchweren ©ntfdlufe, unb badjte an Stephan mit ungetrübter
Danfbarfeit. ©in neues, belebenbes ©efüh'l erfüllte fie.

Vocb am gleichen Abenb fchrieb fie,ein Villet, an Va»
ftian, in bem fie iljm mitteilte, bag fie es für ausfidjtslos
halte, bei Steins in ben ©attg ber ©reigniffe eingreifen 311

wollen.
Aber ©harlotte rechnete nidjt Damit, baff aud) Vaftian

bas iöerg uttb Vlut eines jungen Vtaitnes befafe. ©r hatte
in ben lefeten 2Bod)en oerfucht, mit fid) unb feinem ®'e=

fühl für ©rete Stein ins reine 3U lommen unb feftju»
ftcllen, inwiefern er Veteiligter ober nur woh'lmeinenber
3ufd)auer fei. ©r hatte es aber babei mit einem foldjcn
2Birrwarr oon Sßahrfjeit unb trügerifden Vorfpiegetuugeu
311 tun, bafe er nod längft nid't Damit ju ©ttbe gefommen

war, als ©harlottens Vrief eintraf, ©r liefe banad) feine

Sdwefter wiffen, bafe er am Abenb nod) mit tfjerrn Stein
in Angelegenheiten ber fittfid ©efährbeten 311 reben habe,
unb er glaubte felber nidts anberes, als bafe er ihn aus
biefem ffiruitbe befudjen müffe.

Als er aber beim ©intritt in Das Steinfde SBohngimmer
gewahrte, bafe ©rete unb £err glitt allein beicimauber am
Vifde fafeen, als müfete es fo fein, unb wäre immer fo

gewefen, ba fühlte er fid) wie erftarrt. Dafe glitt fid) im

Slubfeffel räfelte, als wäre er hier 311 £aufe, bafe ©las
unb glafche, Vkittgebäd unb Vaudgeug liebeooll für ihn
3ured)tgemad)f oor ihm ftanben, Dies alles entging Va»

ftian nicht. Unb auf einen Augettblid würbe ihm uor biefer
V3irflid)feit fein ganges, müljeoolles Sehen mit feinen ©nt=

behrungen, feiner Arbeitslaft unb feinem Schaffen für Die

Anbent 311 einer £äd)erlid)feit. (gortfefeung folgt.)
Wi

Vor ber alten Vud)e blieb id) fteben —
3n ber Vinbe war ein £jer3 311 fehen,
Snorrig fdon unb überwudert fdier,
©iner Siebe eingefdpiittne 3ier.
3unges ©liid, bu warbft wohl längft 311 Staub? —
Vteine Sdritte gehn burd) welïes Saub.
Durd) Des Vaumes SBipfel raufdt ein klagen,
®3ic ein Sdeibegrufe aus altert Vagen,
Unb was fel'ge Vîinne einft befeffen,
3ft oerweljt im bäntmernben Vergeffen. @rnft öfer.

v".
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„Und dann paßt alles so gut. .Jules baut sich jetzt

ein Haus gar nicht weit von uns,- ich bliebe doch in der

Nähe, jetzt, wo Papa älter wird; und dann ist Flitt sehr

gescheit und praktisch und solid, und man kann sich ihm

ohne Sorgen anvertrauen."

Charlotte hörte aus Grete eine fremde Stimme reden,

und sie fragte: „Und du. Gretl, magst du ihn persönlich

sehr gern?"
Die Braut lachte etwas verlegen und sagte dann spon-

tan: „Ach, weißt du. ich glaube, lieber als du ihn magst.

Dir hat er nie so gefallen, gelt?"
„Ist er nicht ein wenig kühl?" fragte Charlotte zurück.

„Ach ja. er ist gewiß ein Verstandesmensch. Aber auf
solche hat man doch auch mehr Verlaß."

Wieder schien die fremde Stimme aus Gretes Worten
zu reden. Charlotte aber, in der noch mit heißem Gefühl
die Erinnerung an die letzte Stunde lebte, rief aus: „Ach.
Gretl, ich wünsche dir so recht, daß du was ungetrübt
Schönes vor dir habest!"

Crete drückte ihr die Hand. „Weißt du," sagte sie

unvermittelt, „Gerold wird mir ja fehlen."
Leise antwortete Charlotte: „Du wirst dann kleine

Gerold haben."
Zum erstenmal während ihrer Unterhaltung spiegelte

sich in Gretes Gesicht eine innerliche Bewegung. „Jules
will nicht allzuoiele: er hat mir eine Andeutung gemacht."

„Und doch wird für dich gerade das die allergrößte
Freude sein," sagte Charlotte nah am Ohr der Braut.

Grete war jetzt ganz ernst und schien nach Worten zu
suchen, um etwas ausgusprechen, das ihr auf der Seele
lag. „Eben deshalb auch, begreifst du, möchte ich nun —
ich habe natürlich überlegt —."

Charlotte faßte die Freundin mit einer spontanen Be-
wegung um den Hals und küßte sie. Es hatte sich ihr
blitzartig, wie in einer Vision, Vergangenheit und Zu-
kunft umfassend, ein Schicksal dargestellt, und dieses Bild
erfüllte sie mit einer plötzlichen Rührung. Sie schwiegen

beide, bis Charlotte, der schweren Stimmung ein Ende

machend, sagte: „Und was für ein musterhafter Groß-

papa wird Vater Stein werden! Er wird sicher noch als

Pferdchen auf allen Vieren kriechen."

„Du, du vergaloppierst dich," meinte Grete trocken,

„einstweilen bin ich noch nicht mal öffentlich verlobt. Es
ist jetzt ein so schlechter Zeitpunkt, eben vor den Sommer-
ferien- mir warten bis nachher."

Grete empfahl der Freundin tiefstes Schweigen, ehe
sie sie verließ. Und dann hatte Charlotte endlich Zeit,
in der Einsamkeit ihres Zimmers sich den eigenen Ge-
danken und Empfindungen hinzugeben. Eine warme Be-
friedigung war über sie gekommen: und es schien ihr. als
schauten sie seit heute die Gegenstände ringsherum heiterer
und mutiger an. Sie war froh erleichtert, wie nach einem
schweren Entschluß, und dachte an Stephan mit ungetrübter
Dankbarkeit. Ein neues, belebendes Gefühl erfüllte sie.

Noch am gleichen Abend schrieb sie .ein Billet, an Ba-
stian, in dem sie ihm mitteilte, daß sie es für aussichtslos
halte, bei Steins in den Gang der Ereignisse eingreifen zu
wollen.

Aber Charlotte rechnete nicht damit, daß auch Bastian

das Herz und Blut eines jungen Mannes besaß. Er hatte
in den letzten Wochen versucht, mit sich uud seinem Ge-

fühl für Grete Stein ins reine zu kommen und festzu-

stellen, inwiefern er Beteiligter oder nur wohlmeinender
Zuschauer sei. Er hatte es aber dabei mit einem solchen

Wirrwarr von Wahrheit und trügerischen Vorspiegelungen
zu tun, daß er noch längst nicht damit zu Ende gekommen

war, als Charlottens Brief eintraf. Er ließ danach seine

Schwester wissen, daß er am Abend noch mit Herrn Stein
in Angelegenheiten der sittlich Gefährdeten zu reden habe,
und er glaubte selber nichts anderes, als daß er ihn aus
diesem Grunde besuchen müsse.

Als er aber beim Eintritt in das Steinsche Wohnzimmer
gewahrte, daß Grete und Herr Flitt allein beieinander am
Tische saßen, als müßte es so sein, und wäre immer so

gewesen, da fühlte er sich wie erstarrt. Daß Flitt sich im
Klubsessel räkelte, als wäre er hier zu Hause, daß Glas
und Flasche, Weingebäck und Nauchzeug liebevoll für ihn
zurechtgemacht vor ihm standen, dies alles entging Ba-
stian nicht. Und auf einen Augenblick wurde ihm vor dieser

Wirklichkeit sein ganzes, mühevolles Leben mit seinen Ent-
behrungen, seiner Arbeitslast und seinem Schaffen für die

Andern zu einer Lächerlichkeit. (Fortsetzung folgt.)
^ > «,«' »»»

Einst.
Vor der alten Buche blieb ich stehen ^In der Rinde war ein Herz zu sehen,
Knorrig schon und überwuchert schier,
Einer Liebe eingeschnittne Zier.
Junges Glück, du wardst wohl längst zu Staub? —
Meine Schritte gehn durch welkes Laub.
Durch des Baumes Wipfel rauscht ein Klagen,
Wie ein Scheidegruß aus alten Tagen,
Und was sel'ge Minne einst besessen,

Ist verweht im dämmernden Vergessen. Ernst Oser.
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